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Krieg. 


Stuͤck 15. 


Sonnabend den 11. April 1835. 


> Beuersbrunft auf einem Schiffe, 


(Beſchhuß.) 


Endlich brach der mit ſo vieler Angſt und Unge⸗ 


duld erwartete vierte Tag an, und unſer erſter Ge⸗ 


danke war, daß wir nun zu eſſen bekommen wuͤr⸗ 


den; von allen Seiten vernahm man allgemein das 


Geſchrei: Unſere Nation! unſere Nation! 
gab einem Jeden ein kleines Stuͤck Lammfleiſch von 


Man 


dem Tags zuvor geſtorbnen Thiere; ich konnte es 


— 


— 


nicht genießen, und gab es meinen Kindern, die, 
ſogar das kleinſte, erſt neun Monate alt, das blu⸗ 
tige rohe Fleiſch mit einigen Tropfen Waſſer gierig 
verzehrten. So blieben wir bis zum naͤchſten Tage, 
denn man hatte eingeſehen, daß es unmoͤglich ſeyn 
würde, eine abermalige Friſt von drei Tagen ohne 
Nahrungsmittel zuzubringen, was unausbleiblich 
den Hungertod herbeigefuͤhrt haben wuͤrde. 

Den 7. gelang es uns, durch Aneinanderreiben 
zweier Stuͤcke trocknen Holzes Feuer zu erhalten, 


* 


an welchem die Ueberreſte des todten Lammes gebra⸗ 
ten, oder vielmehr nur gewaͤrmt wurden. Wir 


bekamen davon noch weniger, als Tags zuvor; 


diesmal aß ich die Haͤlfte meiner Ration, und 


theilte die andere unter meine beiden Kinder. Es 
wurde dabei eine Flaſche Waſſer unter 38 Perfonen 


vertheilt; man urtheile, wie viel der Antheil eines 
Jeden ſeyn konnte. Der Durſt quaͤlte uns Alle, 
und Durſt iſt ſchrecklicher, als Hungerz wir be⸗ 
fanden uns mitten auf dem Waſſer, und konnten 


nicht trinken. Die aͤlteſte Tochter meiner Neger⸗ 


Amme ſtarb, weil ſie, unſeres Verbotes ungeachtet, 
Seewaſſer getrunken, das ſie waͤhrend der Nacht, 
als die Wellen ſich über dem Boote brachen, zu ſich 
genommen hatte, ohne daß wir es wußten; ſie 


mußte ſich ſtark erbrechen, und ſtarb, wonach ihr f 


Koͤrper ins Meer geworfen wurde. 


Am Tage der zweiten Vertheilung der Lebens⸗ 


mittel regnete es bei Sonnen-Untergang. Das 


Fortſegel wurde ausgeſpannt, und in demſelben 


1 


} 
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ohngefaͤhr acht Flaſchen Regenwaſſer aufgefangen; 
es war aber gallenbitter. Unſer Durſt war ſo bren⸗ 
nend, daß wir an dem Tauwerk und dem Rande 


des Bootes, welches der Regen benetzt hatte, leck⸗ 


ten. — Unſere Leiden waren unerhoͤrt. Waͤhrend 
der Nacht, von den Wellen bedeckt und von Kaͤlte 
erſtarrt, hatte ich nichts als einen Shawl zur Decke 


fuͤr meine Kinder, und am Tage warf die Sonne 
ihre brennenden Strahlen auf unſere Haͤupter. 


Ich erwartete in jedem Augenblicke den Tod; aber 
ergeben in den Willen Gottes, richtete ich mein 
Gebet an den Schoͤpfer. — Den achten Tag ergriff 
der Kapitain die Harpune, um einen Vogel zu toͤd⸗ 
ten, der ſich, ohne daß ich es bemerkte, gerade bei 
meinen Kindern niedergelaſſen hatte. Mein erſter 
Gedanke war, daß man die beiden armen Kleinen 


umbringen wolle, um fie zu eſſenz ich wurde aber 
meines Irrthums inne, als ich den vom Kapitain 


getroffenen Vogel ſah, deſſen Blut ſogleich gierig 
getrunken wurde, ehe man das Fleiſch verzehrte. 
Wer bei dieſer Vertheilung bedacht wurde, bekam 
in den naͤchſten 24 Stunden keine Ration. 

Die ganze Mannſchaft war in Verzweiflung. 
Beim Eintreten in das Boot hatte ich eine Tuch⸗ 
weſte gefunden, worauf ich meine Kinder legte, 
wenn ich einen Platz zum Niederlegen fuͤr ſie finden 
konnte; dieſe Weſte wurde mir bald weggenommen, 
und die armen Kleinen mußten nun auf dem naſſen 
Fußboden liegen. In dieſem ungluͤcklichen Boote 
brachten wir zehn Tage und neun Naͤchte zu, ohne 
uns niederlegen zu koͤnnen, denn wir waren der⸗ 
maßen zuſammengeſchichtet, daß wir kaum Raum 
zum Sitzen hatten. Wenn mich zuweilen die Muͤ⸗ 
digkeit uͤberwaͤltigte, und ich einen Augenblick 
ſchlummerte, ſo weckte mich doch bald wieder das 


dumpfe Aechzen meiner Kinder; ich nahm ſie dann 


liebkoſend auf den Schooß, ſtets meinend, ſie zum 
letztenmale zu umarmen. In den erſten Tagen 
klagte mein aͤlteſter Sohn weder über Hunger noch 
Durſt, und wenn ich ihm ſeine kleine Ration gab, 


wollte er immer für mich oder für fein Bruͤderchen 
etwas davon abgeben, denn der ſey, ſagte er, juͤn⸗ 


ger, und habe weniger Kraͤfte als er; dann meinte 
er, man koͤnne auch eine Zeit lang leben, ohne zu 
eſſen. In dieſer jammervollen Lage offenbarte die⸗ 
ſes Kind Geſinnungen und einen Geiſt, die hinge⸗ 
reicht haͤtten, es mir ſehr theuer zu machen, wenn 
ich es nicht ſchon zaͤrtlich geliebt haͤtte. 

Ein Leiden anderer Art kam noch zu den tauſen⸗ 
den, die wir bereits erduldeten; unſere Fuͤße ſtan⸗ 
den im Seewaſſer, denn ohnerachtet man es unauf⸗ 
hoͤrlich auszuſchoͤpfen bemüht war, ſtand es doch 


Tag und Nacht im Schiffsboden. Meine Kinder 


ſchuͤtzte ich dadurch dagegen, daß ich ſie auf den 
Schooß nahm; meine Fuͤße wurden von dem Salz⸗ 
waſſer aber dermaßen durchdrungen, daß ſich die 
Haut aufloͤſte, und das rohe Fleiſch zum Vorſchein 
kam, wodurch ich die fuͤrchterlichſten Schmerzen 
litt. Da ich keine Kopfbedeckung hatte, ſo brannte 


die Sonne mir ſchrecklich auf den Scheitel. 


Am neunten Tage gegen Sonnen-Untergang 
verfündigte uns die Erſcheinung von Voͤgeln, daß 
wir in der Naͤhe vom Lande waren; dieſe Hoffnung 
belebte von neuem die ſinkenden Kraͤfte der Mann⸗ 
ſchaft. Nichts vermag eine Vorſtellung von dem 
zu geben, was ich empfand, als der Steuermann 
rief: Ich glaube, daß wir gerettet ſind. Dieſer 
Mann bewies eine Geiſtesgegenwart und einen 
Muth, die ſich nie verleugneten; er war beſtaͤndig 
am Steuerruder; da wir keine Inſtrumente bei uns 


wenigſtens einer Stunde, daß er 


„ 


hatten, und er ſich blos nach den Geſtirnen richten 
mußte, ſo wagte er es nicht, einem Andern ſeinen 


Poſten zu übergeben; fo wie ich, brachte er die 


Naͤchte ſchlaflos zu; wie oft hoͤrte ich ihn ſagen, 
indem er mich, die zu ſeinen Fuͤßen ſaß, anblickte: 
Das arme Weib, wie ſie leidet! — Und auch Sie 
leiden, antwortete ich. — Das wohl, verſetzte er, 
aber ich bin doch nur allein. 3 

Die Hoffnung zur Rettung, welche uns der 
Steuermann gegeben hatte, reichte hin, uns waͤh⸗ 
rend der Nacht unſere Leiden und ſchreckliche Lage 
vergeſſen zu machen. Niemand dachte ans Schla⸗ 
fen, und man ſah mit der hoͤchſten Ungeduld dem 
Anbruche des Tages entgegen, hoffend, dann Land 


zu erblicken; aber das erſte Daͤmmern bot mir ſtatt 
eines fo ſchoͤnen Anblicks einen ſehr herzzerreißen⸗ 


den dar, indem die Amme meines juͤngſten Kindes 
im Sterben lag. Ich ſtieß ein Jammergeſchrei aus, 
als ich die Ungluͤckliche mit geſchloſſenen Augen 
bewegungslos da liegen ſah; das Leben meines 
Kindes hing von dem ihrigen ab, denn ſie hatte 
ſeine Lippen ſtets noch mit einiger Nahrung erfri— 
ſchen koͤnnen; ich war ganz unfaͤhig, der Frau die 
mindeſte Hülfe zu leiſten. Man hielt ſie bereits 
fuͤr todt, und wiewohl in der Naͤhe vom Lande der 
ſchreckliche Gedanke, daß wir wohl gar noch gend: 


thigt werden koͤnnten, einander zu eſſen, uns nicht 


mehr, wie vor einigen Tagen, quaͤlte, ſo wollte 
man, ſich dennoch meiner Negerin dadurch entledi⸗ 
gen, daß man ſie in die See wife; aber ich bat 
ſo inſtaͤndig und dringend um einegz Rufſchub von 

endlich bewil⸗ 
ligt wurde. Man rieb ihre erſtarrten Glieder, ließ 
fie. einige Tropfen von unſerem ſchlechten Waſſer 
berſchlucken, ‚und brachte fie endlich wieder zu ſich; 


ihre Jugend und ihre Konſtitution retteten ſie, oder 
vielmehr die Vorſehung that ein Wunder. 


Adends halb fünf Uhr landeten wir, erſchoͤpft 
durch Anſtrengung, Hunger und Durſt, auf der 
Inſel la Digue, eine von den Sechellen. Faſt Alle 
litten wir an den Folgen des Sonnenſtichs, kurz, 
wir ſtellten das traurige Gemaͤlde von Leiden dar, 
welche die menſchliche Natur zu ertragen vermag, 
ohne zu unterliegen. 

Das Geruͤcht von unſerer Ankunft hatte ſich 
bald auf der ganzen Inſel verbreitet; die Einwoh⸗ 
ner firömten haufenweiſe an die Küfte, um uns mit 
der größten Herzlichkeit ihre Dienſte anzubieten. 
Herr Morel Bois-Brun redete uns zuerſt an; ich 
lag im Sande auf den Knieen, und dankte Gott, 
daß ich mich mit meinen beiden Kindern auf dem 
Lande befand; waͤhrend mein aͤlteſter Sohn, ſich 
noch Staͤrke genug zutrauend, allein aus dem Boote 
ſtieg, wobei er bis an den halben Fuß ins Waſſer 
kam, ſank er nach einigen Schritten nieder. Herr 
Bois⸗Brun kam mit der zaͤrtlichſten Theilnahme 
auf uns zu, und drang in mich, bei ihm meine 
Wohnung zu nehmen; ich konnte ihm meine Dank⸗ 
barkeit nur durch Thraͤnen zu erkennen geben; die 
durch meine Fußwunden verurſachten ſehr heftigen 
Schmerzen machten mir das Gehen unmoͤglich, 
wenn auch meine außerordentliche Schwaͤche es 
nicht verhindert haͤtte. Herr Bois-Brun nahm 
mich auf den Arm, trug mich in ſein Boot, brachte 
auch meine Kinder und die beiden Negerinnen in 
daſſelbe, und fuͤhrte uns in ſeine Wohnung, wo 
wir die gaſtfreundlichſte Aufnahme und alle Huͤlfe 
fanden, deren wir bedurften. Da ich mich aus dem 
in Brand gerathenen Schiffe, ſo wie meine Un⸗ 
gluͤcksgefaͤhrten, gerettet hatte, ohne etwas von 


unſerem Beſitzthume mitnehmen zu koͤnnen, fo hatte 


ich weiter keine Kleider, als die ich auf dem Leibe 
trug, und welche, zehn Tage lang von Seewaſſer 
durchdrungen, nun nichts als Lumpen, und ganz 
verdorben waren. Madame Bois-Brun, die an 
Guͤte ihrem Manne nicht nachſtand, lieh mir Hem⸗ 
den, Kleider, kurz Alles, was ich zum Anzuge 


bedurfte; auch meine Kinder verſah ſie mit den 


Kleidungsſtuͤcken der ihrigen, ſo wie auch die an⸗ 


dern Schiffbruͤchigen, ohne Unterſchied des Ranges, 


ſich ihrer wohlthaͤtigen Fuͤrſorge zu erfreuen hatten. 
Mich hatte man in ein Bett gelegt, und ich mir 
die Idee reizend ausgebildet, wie ich zwiſchen zwei 
ſchneeweißen und trockenen Bett⸗Tuͤchern und auf 
guten Matratzen nun recht ſuͤß ſchlafen wuͤrde; aber 
laͤnger als acht Tage mußte ich dieſe Wohlthat noch 


entbehren, da ich Beine und Arme nicht auszu: 


ſtrecken vermochte, ohne konvulſiviſche Schmerzen 
zu empfinden. Als ich endlich vermittelſt der zaͤrt⸗ 
lichſten Sorgfalt wieder anfing zu geneſen, erhielt 
ich die niederſchlagende Nachricht von dem Tode 
meines Vaters; unſere Geſchaͤfte erforderten dem⸗ 


nach meine Anweſenheit auf der Inſel Mauritius, 
und ohnerachtet ich kaum geneſen und in Trauer 
verſetzt war, ſo mußte ich dennoch durchaus abreiſen. 


Ich nahm von unſern edelmuͤthigen Wirthen Ab: 
ſchied, und ſchiffte mich mit meinen Kindern und 
den beiden Negerinnen wieder ein. Mit Schrecken 
ſah ich mich von neuem auf dem Meere; traurige 
Erinnerungen beunruhigten hier fortdauernd mei⸗ 
nen Geiſt, und belebten die Furcht vor den Leiden, 
von denen mich die Vorſehung kaum befreit hatte; 


jedoch erreichten wir die Inſel Mauritius ohne Unfall. 


I 


Der ſterbende Gatte. 


Im bittern Schmerz und tiefgebeugt ſtand Frau 
Liſette 


An ihres Mannes Sterbebette, 

Der krank und matt ſchon in den letzten Zuͤgen lag 

Und kraftlos kaum noch dieſe Worte ſprach: 

Geliebtes Weib — er faßte zitternd ihre Hand — 

Du ſiehſt, mit mir iſt's nah' am Ende, 

Nur eine kurze Friſt, Minuten noch zu zaͤhlen, 

So ſchwebt mein Geiſt in's Land verklaͤrter Seelen, 

Wo wir dereinſt gewiß uns wiederſehn. 

Doch Schade waͤr's, mein Kind, da Du noch 
= jung und fchön, 

Wenn das Geſchick, nach meinem Tod hienieden 

Dir ewgen Wittwenſtand befchieden; f 

Drum rath' ich Dir, ja bald zum zweitenmal zu 

a waͤhlen, 
Und dann moͤcht' ich Dir wohl den Nachbar Klaus 
5 empfehlen, 

Er war ja immer unſers Hauſes Freund, 

Und hat es ſtets mit uns ſo gut und treu gemeint. 

Ach — fing hierauf die Gattin ſchluchzend an — 

Geliebter! — ach! ja wohl! — ich dachte auch 

a ſchon dran. 


( 


ATTer Ten 
Am 4. März iſt das Dorf Poppelau, 2 Meilen 


von Brieg im Oppelner Regierungs-Bezirk, von 


einem fuͤrchterlichen Ungluͤck betroffen worden. 
Durch die Unvorſichtigkeit des Baͤckers brach bei 
einem heftigen Sturme Feuer aus, welches mit 
ſolcher Gewalt um ſich griff, daß alle menſchliche 
Huͤlfe erfolglos war; der, Sturm jagte das Feuer 
von Haus zu Haus. Nicht weniger als 46 Gehoͤfte, 
worin 87 Familien wohnten, wurden ein Raub der 
Flammen, und ſind nun mehr als 300 Perſonen 


ohne Obdach. Eine Frau und ein Kind kamen in 
den Flammen um, mehrere andere Perſonen liegen 


noch an ſchweren Brandwunden darnieder, viele 
ſprangen aus den Haͤuſern, wie ſie gingen und 
ſtanden, und wenige ſind, denen kein Vieh ver⸗ 
brannt iſt. Der Anblick der Brandſtaͤtten iſt herz⸗ 
zerreißend; da liegt ein Jeder, und wuͤhlt in der 
Aſche ſeiner Habe, um noch zu retten, was kaum 


— 


per 
er 


nutzbar iſt. Jetzt muß nur geſorgt de den 
Hunger der Armen zu ſtillen; aber groͤßere Sorge 
ſteht noch bevor, denn ſaͤmmtliches Ackergeraͤth, 
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Das Ganze kann man in der Erde finden, 
Es iſt an Nutzen faſt dem Zweiten gleich, 


Doch iſt's an Guͤt' und Schoͤnheit minder reich, 


alle Vorraͤthe, Kartoffeln und Einſaat der Som⸗ 


merfruͤchte iſt vernichtet. 


* * 
* 


Ein altes Urtheil in N. beſagte: „und ſoll der 
Dieb X. gehaͤngt, jedoch der Strick vorher in Oel 
gehoͤrig praͤparirt werden,“ (damit er ſich naͤmlich 
deſto leichter und geſchmeidiger um den Hals lege, 
und dem zu Erhaͤngenden einen ſchnellern, ſichern, 
und daher leichtern Tod gebe). Die Scharfrichter 
verſtanden unter dem Strick den Deliquenten, und 
ſotten ihn daher vorerſt in Oel, und dann hingen 
ſie ihn, genau nach Vorſchrift, wie ſie meinten. 


* * 
x 


Das Einfalzen oder Bödeln, z. B der Heringe, 
erfand im Jahre 1347 Wilhelm Göckel zu Bierv⸗ 
liet. Ihm zu Ehren verzehrte auf deſſen Grabſtein 
zu Enkhugſen Kaiſer Karl V. einen Fi 


Altdeutſche Geſundheits regeln. . 


April. 


Da Alles jetzt waͤchſt mit Gewalt, 

Braucht Arzenei, ſo werd't Ihr alt. 
Schleim, boͤſe Feuchte man ausführ, 
Durch Schweißbad auch das Haupt purgir', 
Das Kraͤuterbad iſt gleichfalls gut, 
Von Haupt und Leber laſſen Blut; 

Salat, Gewürze, Speiſ' und Wein, 
Salbei und Fenchel ſtaͤrken fein, 

Betonien- und Münzenfaft 

Dem Ha upt und Magen geben Kraft. 

Da nun bie Nachtigall ſingt wohl, 

Im Garten man ſpazieren ſoll. 


Sylben⸗ Rüthen 


Die Erſte nennt ein kaltes todtes Weſen, 

Oft von der Kunſt zu Meiſterſtücken auserleſen. 
Die zweite Sylbe nennt ein Mineral, 

Der a braucht es beim frugalen Mahl. 


0 


Kannſt Du des Raͤthſels Loͤſung nun ergruͤnden? 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Der Mond. 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Folgende hohe Verordnung der Königl. Hoch⸗ 
loͤblichen Regierung zu Liegnitz: 
„Nachdem durch die Erfahrung außer allen 
Zweifel geſetzt worden, 

a) daß der Ausbruch der Pocken bei denen Indi⸗ 
viduen, welche zwar vaccinirt worden, ſeit 
deren Impfung aber ſchon eine Reihe von Jah: 
ren verfloſſen iſt, durch abermalige Impfung 
(Revaccination) verhuͤtet werden kann, und 

b) daß der Operation der Nevaccination gar kein 
vernünftiges Bedenken entgegen ſteht, 


fo fordern Wir die Einſaſſen aufs neue auf, bei der 


nun bald wieder beginnenden allgemeinen Schutz⸗ 
pocken-Impfung von der Nevaccination moͤglichſt 
allgemeinen Gebrauch zu machen. 

An vielen Orten waltet noch ein Vorurtheil 
gegen die Revaccination ob, in Folge deſſen immer 
noch mannichfache Beſchaͤdigungen, ja Todesfälle 


durch die Pocken möglich geblieben find, und zum 


Theil auch ſtattgefunden haben. 
Es iſt deshalb fehr wünſchenswerth, daß der 


aufgeklärtere Theil der Bevölkerung, insbeſondere 


Br 


aber die Aerzte, Geiſtlichen und Schullehrer, die 


Beamten uͤberhaupt, moͤglichſt dahin wirken, jenes 


Vorurtheil zu beſeitigen, daß namentlich Eltern 
ihre herangewachſenen Kinder, die Brodtherrſchaf⸗ 
ten ihr Geſinde, die Knechte und Maͤgde, 
die Gewerbetreibenden ihre Geſchaͤftsgehülfen dazu 


anhalten, von der Revaccination bei Zeiten Ge⸗ 


brauch zu machen. 


ſchaͤfts ſo viel als moͤglich geordnet Berg beſtim⸗ 
men Wir Folgendes: 


Damit der Betrieb des Revaccinations⸗Ge⸗ 


1 


ferner 


1) Jede Ortsbehörde hat alljährlich, acht Tage 
vor dem Anfange der allgemeinen Schutzpocken⸗ 
Impfung am Orte, dieſe Bekanntmachung der Ge⸗ 


meinde zu republiziren, die herangewachſenen In⸗ 


dividuen aufzufordern, von der Revaccination Ge⸗ 
brauch zu machen, und die Termine, an welchen 
das Impfgeſchaͤft ſtattfinden wird, gehoͤrig bekannt 
zu machen. 

2) Die Bezirks⸗Impfaͤrzte haben moͤglichſt 
dafuͤr zu ſorgen, daß an den feſtgeſetzten Terminen 
Impfſtoff in hinlaͤnglicher Menge vorhanden iſt, ſich 
Behufs der Revaccination, wie bei der Vaccination, 
nur ſolchen Impfſtoffes zu bedienen, der aus regel⸗ 
mäßigen Vaccine-Puſteln am fiebenten oder achten 


Tage nach der Impfung waſſerhell entnommen iſt, 


und von Kindern herruͤhrt, die nicht uͤber ein Jahr 
alt, wenigſtens zuverläßig noch nicht vaccinirt ſind, 
über die vaccinirten Individuen nach einem vorge⸗ 
ſchriebenen Schema eine Liſte zu fuͤhren, und uͤber 
den Erfolg der Revaccination der betreffenden J In⸗ 


8 dividuen ein Atteſt nach einem ebenfalls vorgeſchrie— 


benen Schema auszuſtellen. Niemals darf der 
Impfſtoff aus den Vaceine-Puſteln erwachſener, 
oder ſchon früher vaccinirter ‚Snöfoibuen entnom⸗ 
men werden. 

3) Von mehreren Seiten iſt bas Bedenken 
geaͤußert worden, daß der Vaccineſtoff durch die, 


viele Jahre hindurch von Individuum zu Indivi⸗ 
duum flattgefundene Fortpflanzung, an feiner Na⸗ 


tur und Schutzkraft vermindert und geſchwaͤcht wor⸗ 
den ſey. In dieſer Beziehung bringen Wir zur 
öffentlichen Kenntniß, daß der, im Königlichen 
Schutzpocken⸗Impfungs⸗ Juſtitut zu Glogau vor⸗ 
handene Impfſtoff, durch den Medizinalrath und 
Direktor des Schutzpocken⸗ „Impfungs⸗ Inſtituts zu 
Berlin, Dr. Bremer, im Juni 1833 von Kuͤhen in 
der Priegnitz, welche von aͤchten Kuhpocken befallen 
waren, entnommen iſt. Wir weiſen deshalb die 
Bezirks⸗Impfaͤrzte an, ihren Impfſtoff aus dem 
Impf⸗Inſtitute zu Glogau zu beziehen. 

Mittelſt. Verordnung vom 18. Oktober 1833 
(im Amtsblatt pro 1833 Pag. 183) ſind die nähern 
Be ſtimmungen ergangen, daß und in welcher Art 
die Revaceination der Rekruten durch die Bezirks⸗ 
Impfärzte erfolgen ſoll. Nach dieſen Beſtimmun⸗ 
gen iſt im Laufe des Jahres 1834 bei Gelegenheit 


der Impfung der Nachgebornen die Revaccination 


der Rekruten erfolgt, und dieſe Maßregel hat im 
Allgemeinen ſehr guͤnſtige Reſultate gewaͤhrt, indem 
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auf dieſe Weiſe allein in 11 Kreiſen, aus welchen 


die Nachrichten bereits eingegangen ſind, 7296 In⸗ 
dividuen revaccinirt, durch die Revaccination der 


Rekruten auch andere erwachſene Individuen veran⸗ 


laßt worden ſind, von jener wohlthaͤtigen Opera⸗ 
tion Gebrauch zu machen, und die Zahl der Pocken⸗ 
faͤlle dadurch immer mehr und mehr vermindert 
worden iſt. Es iſt daher zu wünfchen, daß in dieſer 
Art von Seiten der Einſaſſen fortgefahren werde. 
Was die Revaccination der Rekruten betrifft, 
fo iſt jene Verordnung vom 18. Oktober 1833 


zwar durch die, in der Geſetzſammlung pro 1834 


Pag. 119, und in der außerordentlichen Beilage zu 
No. 35 des Amtsblattes pro 1834 Pag. 218, ergan⸗ 
gene Allerhoͤchſte Kabinetsordre vom 16. Juni 1834, 
und die ebendaſelbſt ergangenen Vorſchriften über 
die Maßregeln zur Verhuͤtung der Menſchenpocken 
bei der Armee, vom 6. April 1834, außer Kraft 
geſetzt, und daſelbſt ad passum II. beſtimmt, 
daß ſaͤmmtliche Rekruten in den erſten ſechs Mo⸗ 
naten nach ihrer Einſtellung bei den Truppen von 
den Militair-Aerzten revaccinirt werden ſollen, 
zugleich aber auch feſtgeſetzt, f 
daß diejenigen Mannſchaften, welche 
vor ihrer Einſtellung bei den Truppen 
ſich haben revacciniren laſſen, unter 
Vorzeigung der daruͤber sprechenden 
Atteſte, der Revaccination beim Mi⸗ 
litair uͤberhoben bleiben ſollen, 
und es iſt daher um ſo mehr zu wuͤnſchen, daß auch 
die Militairpflichtigen vor ihrer Einſtellung zu den 
Fahnen von der Revaccination Gebrauch machen, 
als die Erfahrung hinlaͤnglich gelehrt hat, daß Vac⸗ 
cinirte auch ſchon vor dem Eintritt der Militair⸗ 
pflichtigkeit von den modifizirten Pocken ergriffen 
werden koͤnnen. 
Liegnitz, den 3. Februar 1835.“ 
wird hierdurch vorſchriftsmaͤßig mit dem Bemerken 
republicirt, daß 
a) der Kreis-Phyſikus Herr Dr. Winkler vom 
16. d. M. ab, jeden Donnerſtag 5 
von 2 bis 55 Uhr, 
b) der Her Nitzſche jeden Donnerſtag . 
Nach! ER von 2 bis 3 Uhr, 
c) der Herr Dr. Glaſſer jeden Donnerſtag 
Nachmittags von 1 bis 2 Uhr, und > 
d) der Herr Chirurgus Kutter jeden Mitt: 
woch und Sonnabend Nachmittags von, 25 bis 
3 Uhr, * N 
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von jetzt ab, das Impfgeſchaͤft vornehmen 
werden. 
Wir fordern insbeſondere die herangewachſenen 


Individuen auf, von der Revaccination Gebrauch 


Zu machen. 


Gruͤnberg den 8. April 1835. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent, 

Die Renner'ſche Wohnſtube Litt. B. im erſten 
Fabrikantenhauſe, taxirt 83 Rtlr. 14 Sgr. 9 Pf., 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 9. May d. J. Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem Land- und Stadt⸗Gericht öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 28. Januar 1835. 

Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Die Schornſteinfeger Schmidt'ſchen Grund⸗ 


ſtuͤcke: 


1) das Wohnhaus No. 420. im vierten Viertel, 
Lawalder Gaſſe, mit Hinterhaus und Garten, 
taxirt 700 Rtlr., 

2) der Weingarten No, 150., tolle Feld, taxirt 

60 Rtlr. 19 Sgr., 
3) der Weingarten No. 846. bei der Mittelmühle, 
mit Gartenhaus, taxirt 799 Rtlr. 10 Sgr., 
ſollen in Termino den 9. Mai d. J. Vormittags 
um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht an 
die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 3. April 1835. 
Koͤnigl. Land- und Stadt-Gericht. 


Subhaſtations- Patent, 
Die Winzer Johann Chriſtoph Kurtz' ſchen 
Grundſtuͤcke: 

1) das Wohnhaus No. 450. im vierten Viertel, 
hinter der Burg, mit Grabebeeten, taxirt 
506 Rtlr. 22 Sgr. 8 Pf., 

2) der Weingarten No. 1441. A. in Siberien, in 
2 Flecken, taxirt 218 Rtlr. 8 Sg 5 

ſollen in Termino den 25. Juli d. J ormittags 
um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 


theilungshalber an den Meiſtbietenden verkauft 


werden. 
Grünberg den 3. April 1835. 
. Land und Stadt = Gericht. 
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Subhaſtations⸗-Patent. 

Das Tuchbereiter Friedrich Guͤrke ſche Wohn⸗ 
haus No. 176. im zweiten Viertel in der Todten⸗ 
gaſſe, taxirt 138 Rtlr. 12 Sgr., ſoll im Wege der 
Subhaſtation in Termino den 9. May d. J. Bor: 
mittags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt- 
Gericht oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Grunberg den 28, Januar 1835. 

Königl. Land- und Stadt = Gericht, 


Bekanntmachung. 

Montag den 4. Mai c. beginnen wiederum die 
diesjährigen Schieß⸗Vergnuͤgen, wozu die verehr⸗ 
ten Mitglieder der Gilde, bei gleichzeitiger Abho⸗ 
lung der Jahres⸗ Beiträge, noch beſonders durch 
den Zieler eingeladen werden. Diejenigen unſerer 
verehrten Mitbuͤrger, welche vielleicht geſonnen 
find, der Gilde beizutreten, erſuchen wir, ſich Be⸗ 
hufs ihrer Aufnahme gefälligft bald zu melden, um 
wegen Anſchaffung des vorſchriftsmaͤßigen Schieß⸗ 
geraͤths das Nöthige noch veranlaſſen zu koͤnnen. 

Gruͤnberg den 9. April 1835. 

Der Vorſtand der Schuͤtzengilde. 


Das, bei dem Dominio Loͤthnitz Gruͤnberg' ſchen 
Kreiſes befindliche Brau- und Branntwein-Urbar, 
iſt von Johanni 1835 ab auf drei Jahre zu verpach⸗ 
ten, wozu ein Termin zur Verpachtung auf den 
23. April d. J. im Wehner Wirthſchafts-Amte 
angeſetzt iſt. 


Widerruf. 

Da die herrſchaftlichen Kuͤhe zu a nun⸗ 
mehro verpachtet ſind, ſo wird der auf den 15. April 
d. J. in Laͤsgen dazu angeſetzte Termin hiermit 
aufgehoben. 

Treppeln am 7. April 18835 af 
v. Zychlinsky. 


Von jetzt ab wird auf den Kalkbrennereien zu 
Neuhaus bei Bobernig und zn Kleinitz 1 Tonne 
5 zu 1 Rtlr. 15 Sgr., % Tonne zu 24 Sgr., 
Y, Tonne zu 12 Sgr., und 1 Metze zu 1 Sgr. 
verkauft. N 

D. Wartenberg den 6. April 1835. 


Rentmeiſter Firle, 


x 


nituren, Meſſing⸗, 
Ofenhaken, Bildernägel und Ringe, 


N N _ = n 


Kindvieh- Verpachtung. 
Das Dominium Polniſch⸗Keſſel wird das, auf 
dem Vorwerk zu Janny ſtehende Rindvieh, vom 
1. Juli 1835 ab anderweitig verpachten, und es 


koͤnnen ſich pachtluſtige und kautionsfaͤhige Paͤchter 


bei dem Wirthſchafts-Amte zu Polniſch-Keſſel 
von jetzt an taͤglich melden, und die Bedingun⸗ 
gen erfahren. 


Bei ſeinem Abgange von 1 hier empfiehlt ſich 
Freunden und Bekannten 
Gruͤnberg den 5. April 1835 
Fr. Müller. 


Beſtes aͤchtes Eau de Cologne, Chineſiſche 
Raͤucherkerzen und feinſtes wohlriechendes Raſier⸗ 


pulver empfing und empfiehlt 
: Carl Seiffert, Topfmarkt i in 3 Bergen. 


Ein Burſche von ordentlichen Eltern kann als 


Lehrling in einer gut renommirten Tabaksfabrik in 


Frankfurth a. d. O. ſofort ein Unterkommen finden, 
woruͤber das Nähere i in biefiger Buchdruckerei. 


Ein Adee Ohrringel kann in der Buch⸗ 
druckerei abgeholt werden. 


In beſter Auswahl empfiehlt Unterzeichneter alle 
Sorten Tiſch⸗, Trenchir⸗, Deſert⸗, Kinder-, Fer 
der⸗, Raſir⸗ und Taſchenmeffer, wie auch Damenz, 
Laden, Papiers und Lichtſcheeren, Sahn= und 
Vorlegekellen, Eß⸗, Thee⸗ und Kinderlöffel, Blech⸗ 
und Neuſilber⸗Pfeifenbeſchlaͤge⸗Stürzen und Gar⸗ 
Schraub- und Stiftknoͤpfe, 
Gurt-⸗ und 
Traͤgerſchnallen, Pfropfenzieher, Schluͤſſelſchilder, 
Stifte, Pariſer Tiſchglocken, Schraubzirkel, Uhr⸗ 


= ſchlüſſel, Blanchetts, Zinnklöpfe, Feuerſtaͤhle und 


dergleichen mehr, und verſichert die billigſte Bedie⸗ 
nung. 
f Ernſt Helbig. 


Linirtes Rotenpapier empfing wieder 
Friedrich Franke, 


Tuch ⸗ Verkauf. 

Da mein Tuchlager jetzt in den modernſten Far⸗ 
ben neuerdings aufs Vollſtaͤndigſte aſſortirt iſt, fo 
verfehle ich nicht, einen hohen Adel und geehrtes 
Publikum hierauf aufmerkſam zu machen, mit dem 
Bemerken, daß ich jeden mich Beehrenden durch 
Guͤte der Waare, wie ſolideſte Preisſtellung, zu be⸗ 
friedigen mich ſtets bemuͤhen werde. 

Carl Seiffert, Topfmarkt in 3 Bergen. 


J. G. Maue in Croſſen ® 
empfiehlt ächte Brüffeler Filz⸗Huͤte, das Stud am 
Orte zu dem auffallend billigen Preiſe von 3%; Rtl. 
Bei dem Inſtrumentenmacher Herrn Nippe iſt 
ein Probe-Hut in Augenſchein zu nehmen, wo 
auch Beſtellungen darauf nebſt Beifuͤgung des 
Maaßes abgegeben werden koͤnnen. 


Daß ich am 1. d. M. meine Material- und 


Farbewaaren⸗Handlung im Tauſchkeſchen Hauſe 


eröffnet habe, zeige meinen hochgeehrten Mitbuͤr⸗ 
gern ganz, ergebenſt an. f 
US G. Matthses. 


Ein ordentliches Maͤdchen, welches ſchon in 
Verrichtungen buͤrgerlicher Hauswirthſchaft zur 
Zufriedenheit gedient hat, findet ſogleich ein gutes 
Unterkommen. Wo? wird von Seiten des Herrn 
Buchdrucker Krieg guͤtigſt Nachricht ertheilt. 


Daß ich wiederum eine Sendung von dem ſo 
ſchnell vergriffenen Hoffmann' ſchen Katechismus 
erhalten habe, zeige ich ergebenſt meinen Gönnern 
an, und bitte um guͤtige Abnahme. 

Supf, Buchbinder, am Neuthor. 


Sehe zum Einbrennen der Weingefaͤße bei 
Friedrich Franke. 


Große ſaftreiche Meffinaer Zitronen, feinftes 
Aixer Speifeöl, fo wie Brabanter Sardellen und 
neue Hollaͤndiſche Delicateß⸗ Heeringe, empfing 
und empfiehlt 

Earl Seiffert, Topfmarkt i in 3 Bergen. 


(Dazu ein Nachtrag.) 


Nachtrag zum 15ten Stück des Gruͤnberger Wogentlatts. 


Sonnabend den 11. April 1835. t 


Vergangenen Sonntag des Nachts find mir aus 
den Rahmen an meinem Hauſe acht Ellen 9% breites 
braunoliven noch nicht ausgeſchorenes Tuch mit 
weggeriſſenen halben Leiſten entwendet worden. 
Jedermann bitte ich, dem dieſes Tuch vorkommt, 
mir ſogleich gefaͤllige Nachricht zu geben, und ver- 
ſpreche unter Verſchweigung ſeines Namens dem, 
welcher mir zu dem Meinigen verhilft, eine ange⸗ 
meſſene Belohnung. 

Carl Lehmann. 


8 18331. abgebeerter Rothwein, à Quart 3 ſgr., iſt 
fortgeſetzt zu bekommen bei S. Kube am Markt. 


Circa 2 Centner gute Polniſche Wolle, 

179 Schock ſchoͤn gewachſene ſaure Kirſchbaͤume, 

und ein Schober gutes Heu, ſind zu e in 
Guͤntersdorf bei Heinze. 


Mein auf der Obergaſſe neben dem Deutſchen 
Hauſe belegenes Wohnhaus, und meinen Weingar⸗ 
ten im alten Gebirge, bin ich willens, aus freier 
Hand gegen gleich baare Bezahlung zu verkaufen. 
Kaufluſtige koͤnnen zu jeder Zeit das Naͤhere bei 
mir erfragen. 

Wittwe Rosbund. 


bee zum Verpflanzen wird verkauft 
beim Poſamentirer Grempler. 


Montag Nachmittag 2 Uhr ſollen auf Eich⸗ 
manns Bauſtelle in der Lawalder Gaſſe alte Fen⸗ 
ſter und Oefen meiſtbietend verſteigert werden. 


Eine Stube iſt zu e beim Schneider 
and auf der Obergaſſe. 


Rother Kleeſaamen iſt bei dem Dominio Prittag 
noch kaͤuflich zu haben. 


Citronen, Apfelſinen, Orangen, Hollaͤndiſchen 


Kraͤuter⸗, Limburger: und Schweizer Kaͤſe empfing 
und. empfiehlt billigſt 
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Aus 5 er k au f. 
Eine Parthie ſehr dauerhaft gearbeiteter leder⸗ 
ner Herren- und Damen-Handſchuhe werden, um 
gaͤnzlich damit aufzuraͤumen, unter dem Einkaufs⸗ 


preiſe verkauft bei 
Ernſt Helbig. 


Mein Lager aller Sorten Berliner Liqueure, 
doppelter und einfacher Brandweine, empfehle den 
Herren Wiederverkaͤufern zu den möglichſt billigen 
Preiſen. G. Matthees, 


Geraͤucherten Lachs, Neunaugen, Bratheringe, 
Citronen, gruͤne Pomeranzen, ſo wie auch ſchoͤnen 
Limburger, Hollaͤndiſchen und Schweizer Kaͤſe, 
empfing und empfiehlt 


C. F. Eitner beim grünen Baum. 


Circa 20,000 Stück Dachziegeln von vorzuͤgli⸗ 
cher Qualitaͤt ſtehen zum Verkauf; wo und unter 
welchen Bedingungen? hee man bei dem Mau: 
rermeiſter Franke. 


: ‚Land = Berpahfung. = 
Auf 3 oder 6 Jahr bin ich willens, meinen bei 


Schreckes Seechen belegenen Acker zu verpachten, 


und koͤnnen ſich Pachtluſtige deshalb bei Unterzeich⸗ 
netem melden. Auch eine friſchmelke Kuh ſteht bei 
demſelben zum Verkauf. 

Carl Sucker beim Grünbaum. 


Ein Lehrling, 
iſt, kann ſogleich eine Stelle unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen erhalten. 
der Buchdruckerei zu Gruͤnberg. 


Beſten rothen Kleeſaamen, ſo wie auch echten 


Rigaer Kron⸗Saͤleinſaamen, empfiehlt i in Tonnen 


und einzeln billigſt 


33 e G. Matthées. 


Beſter gewaͤſſerter Stockfiſch iſt bis zum Feſte 


zu haben bei 
C. F. Eitner beim grünen Baum. 


Mo? ſagt man in 


der die Material-Handlung 
erlernen will, und mit guten Zeugniſſen verſehen 


. 


MWeinzAusfhank bei: 
Wittwe Pilz auf der Niedergaſſe, 2 for. 
Stellmacher Boͤſing auf der Niedergaſſe, 34r. 
Karl Roͤhrig, Lawalder Gaſſe, 34r,, 4 ſgr. 
Gottlieb Kleint auf der Burg, 34r., 4 for. 
Philipp Pilz, 33r., 3 ſgr. 
Wittwe Nitſchke in der Roſengaſſe, 34r., 4 for. 
Schloſſer Barniedzki, 33r., 2 ſgr. 8 pf. 
Traugott Wagner am Lindeberge, 33r., 2 far. 
Wittwe Pietſch in der Todtengaſſe, 381. 2 for. 
Tuchmacher Beutel in der Roſengaſſe, gar. rothen, 
Wittwe Geisler in der Todtengaſſe, 34r., 4 ſgr. 
Jer. Traug. Augſpach, Todtengaſſe, 33r. ‚2far. 8pf. 


Kirchliche Nachrichten. 
a Ge 
Den 25. Maͤrz: 1 Chriſtian Girnth 
in Lawalde ein Sohn, Johann Ernſt Ferdinand. 
Den 28. Tagearbeiter Chriſtian Horlitz ein 
Sohn, welcher ohne Taufe ſtarb. 
Den 29. Tuchfabrikanten Mſtr. Friedrich Wil⸗ 
helm Großmann eine Tochter, Erneſtine Karoline. 
Den 31. Tuchſcheerer Mir. Joh. Gottfr. Pietſch 
ein Sohn, Reinhold Ludewig. — Einwohner Franz 
Johann Schulz ein Sohn, Johann Guſtav. 


Vormittagspredigt: 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim Meurer. 


„ 


Den 1. April: Muͤller Mſtr. Friedrich Wilhelm 
Koͤnig ein Sohn, Julius Theodor. 

Den 3. Kutſchner Johann Gottlieb Ferdinand 
Schirmer in Heinersdorf eine Tochter, Johanne 
Louiſe. 

Getraute. 

Den 3. April: Tagearbeiter Johann Gottlieb 
Prittmann, mit Igfr. Maria Eliſabeth Ringmann 
aus Polniſch-Keſſel, 

Geſtorbne. 8 

Den 7. April: Tuchfabrikanten Mſtr. Benja⸗ 
min Gottlob Puͤſchel Ehefrau, Johanne Beate geb. 
Girnth, 54 Jahr 10 Monat 9 Tage, (Abzehrung). 

Den 8. Tuchmacher Mſtr. Dominikus Traͤger 
Ehefrau, Hedwige geb. Weiß, 45 Jahr, (Magen: 
krampf). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am Sonntage Palmarum. 


Herr Paſtor Wolff. 


Pruͤfung der Kinder: Herr Paſtor nn 


Am Charfreitage. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


= naskibzeife zu Grünberg. 
5 Hoͤch ſter Mittler Geringfer 
Vom 6. W 1835. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Kehle, Sar. Pf. Nthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der SON 23 1 8 1 20 — 
Roggen E 1 63 1 Sk 1 8 9 
Gerſte, große E 1 3 1 5 — 1 7 
„kleine . D 1 — — — 29 — — 28 — 
Hafen ⸗ 2 — 25 — — 23 9 — 22 6 
Erbſen 2 2° 1 18 — 1 16 — 114 — 
W 1 5 113 
Kartoffeln 5 — 20 — — 17 — 14 — 
en der Zentner Er 20 — — 19 4 — 18 9 


— — ꝝü ß —unpk 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. 8 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


